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ter empfohlen, da{fß die Bischöfe die Gesuche der Antrag- Da{fß iın den Wortmeldungen un Arbeıtspapieren VO
steller nıcht 1Ur mıt einem Sıchtvermerk, sondern mıt el- Quito wıederholt dıe befreiende Wırkung der Advenninat-
ner Beurteilung versehen, aus der das Hılfswerk die Eın- Hılte für die Evangelısierung ın Lateinamerika herausge-
schätzung des Projekts durch den Biıschof, seıne Dring- stellt wurde, 1St sıcher eın ermutiıgendes Zeichen für das
iıchkeit eicCc entnehmen annn Diese nregung Advennats deutsche Hılfswerk, aber auch eın Anspruch. Dıie Hılte
soll offenbar der dem allgemeinen Irend zuwıiderlaufen- Aaus Deutschland mache die lateinamerikanısche Kırche
den Neigung mancher lateinamerikanıscher Bischöfe ent- freier VO  e ökonomischen Bındungen un Abhängigkei-
gegenwirken, die Verantwortung für die Projekte nach tenN, heilßt c In den „Überlegungen“ des Kardıinals Muiäoz
Europa verlagern. Vega Freıier VO  - der weltlichen Macht, meınt der Kardı-
Dıie tradıtionellen Schwerpunkte der Projektförderung. nal, VO  — den reichen Mächtigen in der eıgenen Kırche un
kirchliches Bildungswesen, Katechese un Pfarrseelsorge (ın vielleicht konnte INan jedenfalls aus seiınem ede-
Z Jahren mıt Jjeweıls 189 Miıllıonen, 173 Miıllıonen un tEexXTt herauslesen auch VO zentralistischen Ten-
391 Miıllıonen bezuschußßt) wurden In Quito bestä- denzen 1in der Hıerarchie des Kontinents.
tigt. Verstärkt gefördert werden soll In Zukuntft die Kate-
cheten-Hılfe, nachdem viele Bıstümer die Erfahrung
chen mußten, dafß die Katecheten ZWAar ausgebildet, aber Besser prasent machen
dann nıcht gehalten werden können. Dıie Alterssicherung
für den Klerus soll WenNnn möglıch auf dıe Katecheten auUs- Für dıe Arbeiıt Advennats 1in der Bundesrepublık gilt, daß
gedehnt werden, wobe!i Advenıuat wenıger die Altersrenten dem Hıltswerk gelıngen mudß, die lateinamerikanısche
selbst als die Errichtung eıner Infrastruktur für ENISPrE- Kırche besser prasent machen. Der hiıerzulande erwa-
chende Diözesanfonds auf der Grundlage freiwilliger Be1i- chende, spırıtuelle Werte wıeder entdeckende Zeıtgeılst,
traäge der Gläubigen ın den Pfarrgemeinden mıtfinanzıe- der auch In die Kırche hineinwirkt, könnte eıner auf Seel-
ren ll Intensiviert werden soll auch die Hılfe 1im Basıs- OT®' konzentrierten kırchlichen Institution WI1Ie Adveniıat
bereich, Zu Beıispıiel für die zahlreich gewachsenen Aufwind geben. Für die Öffentlichkeitsarbeit des
kırchlichen Basısgemeinschaften. In Quıito wurde eut- Hıltswerks heiflßst das nıcht EeLW. mehr Schriftenmaterial,
lıch, da{fß diese NECUE Oorm kırchlicher Gemeinschaft be- auch nıcht unbedingt mehr Pressekonterenzen mıiıt promı1-
sonderer Aufmerksamkeit des Klerus un der Hıerarchie enten bischöflichen Besuchern aUus Lateinamerıka, SON-

bedarf, wenıger 1m Sınn einer lehramtlıchen Kontrolle als ern intens1ive, planvolle Bemühungen ırekte egeg-
eiıner intensıveren Zuwendung. Das halbherzige Zulassen NUNSCH der lateiınamerikanıschen Besucher mıiıt dem Kır-
der Basısgemeinschaften seıtens der Priester un Bı- chenvolk, besten ın den Pfarreien un: überall dort,
schöfe, eın Theologe, annn ıhre Exıiıstenz mehr bedro- mehr Weltverantwortung gepredigt wiırd.
hen als die iıdeologische Einflußnahme VO  —; außen. Gabriele Burchardt
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Das Gewissen in der informierten Gesellschaft
Fın Kongreß von Moraltheologen un Soziale  ikern

un Instrumenten der Intormation 1St diese Problemstel-Gewissensfreiheit un Informationsfreiheit (als eı der
allgemeınen Meinungsäufßerungs- un Pressefreiheit) SC lung ZWAar nıcht weggelallen, aber der Brennpunkt der
hören jenen grundlegenden Rechten, die sowohl das ethischen Frag-würdigkeıt hat sıch verschoben. Dringliıch
Selbstverständnıis neuzeıtlıchen Menschseins WI1€e auch die 1St nıcht mehr sehr die Frage, wıievıel Intormation wel-
politische Verfaßtheit jeder modernen demokratischen cher un woher der einzelne S$1€e sıch beschaffen un
Gesellschaftt ausmachen. Hiıstorisch un iıdeell Walr der wen sS1e weıtergeben darf, sondern dıe, welche Rolle
Kampf beıide Rechte un ıhre schliefßliche Anerken- diıe derzeıt vorhandenen Formen der Intormatıion für die
NUunNns CNS mıteinander verflochten. Dabe!]l gng VOT- Herausbildung un Aktıvierung der sıttlıchen Entschei-
nehmlıch Garantıen, die bestimmte Freiheitsräume dungsfähigkeit des einzelnen taktısch spıelen, spıelen
des einzelnen Bürgers VOr dem Zugriff des Staates, aber könnten bzw nıcht spielen dürten. Der Hiıntergrund, auf
auch der (zu diesem in mehr Dıstanz geratenden) konfes- dem sıch diese rage 1INns ethische Bewußtsein drängt, 1St
sıonalısıerten Kırche schützten. Im Gefolge der das immense Anwachsen der Informationsmenge. Keın
Veränderungen ın Bedeutung, Umfang, Möglıchkeiten Mensch 1St in der Lage, diese Fülle VO Informationen
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sich selbst besorgen, nıcht eiınmal S1e ZUur Kenntnıiıs Handlungsmuster hınaus Anzeıchen dafür? daß diese Ver-
nehmen, geschweige denn sS1€e überblicken un nach stärkereffekte sıch längerfristig kumulieren un dann
Wiıchtigkeit sortleren. Dieses Unvermögen wırd doch iın erheblichem Umfang manıpulatıv wiıirken. Wohl
großen Teılen durch technische Systeme kompensıert. besteht die Chance, diesen Einfludß durch posıtionell -
Das erötffnet zweiıftellos Chancen, treilich lıegen hıer auch ders gerichtete Inhalte neutralısıeren. och bleibt S$1e
bedrohliche Möglıchkeiten. Denn dıe durch pparate vielfach ungenutzZt, weıl „sıch der durchschnittliche Me-
verfügbar gemachte Quantıität, die 1m Vergleich tradı- diıenkonsument mıiıt einer einzıgen Informationsquelle be-
tionellen Medien nıe dagewesene Erreichbarkeit vieler, genuügt, un ZWAar bevorzugt mıt einer, die seıne bereits VOTI-
die Cn der Knappheıt der eıt unumgänglıche Aus- handene Meınung bekräftigt”. Zum anderen 1St dıe
ahl un die technische, organısatorische W1€e ökonomıi- Chance ıIn wıchtigen Bereichen der Intormation dadurch
sche Komplexıtät dieser Intormationsmedien schaftten eın begrenzt, dafß ZWAar iıne Vielfalt VO Intormationen ANSC-
beträchtliches Machtgetälle zwischen den der Intor- boten wırd, aber nıcht auch ıne inhaltlıche Vielfalt;
matıonsproduktion Beteıilıgten un dem durchschnittli- scheint beispielsweise in 50% der Regionen der Bundesre-
chen Rezıpıienten. publık NUu  _ noch e1ine lokale Tageszeıtung. Als besonders
Eınıge der damıt verbundenen un 1ın der Moraltheologie Iragwürdıg erwelst sıch die hohe Eınheıitlıchkeit, mıiıt der
bislang wenıg reflektierten Probleme INnsS Bewulßfitsein In den Unterhaltungssendungen des ernsehens elemen-

rücken un ihnen nachzugehen WAar das Ziel des WIS- LAaAre menschliche Beziehungen dargestellt werden. Das als
senschaftlichen Kongresses, dem sıch3 sıebzig Mo- fiktives Spıel inszenılerte Verhältnis zwıischen Mann un
raltheologen un Sozıialethiker AaUS der Bundesrepublık Frau, dasjenıge zwıschen ınd un Eltern, die Realıtät
un dem europäischen Ausland VO bıs ZU 25 Sep- der Famaiulıie, der Umgang Gleichaltrigen un die LÖ-
tember 1981 ın der Katholischen Akademıiıe Hamburg SUNg VO Konftlikten lassen, s1e präsentiert
ter Leıtung VO Prot Franz Böckle (Bonn) trafen. Die un W1€e häufig be1 Gewalthandlungen die Betroft-
Konzeption der Tagung gyab dre1 Zugänge VOT, auf denen enheit der Dargestellten verkürzt werden, nıcht blofß klı-
INa  —_ die Problematik ıIn den Griuff bekommen Ver- scheehafte Vorstellungen entstehen, sondern dürften län-
suchte: gerfristig be1 einem Gro(fiteil der „Vielseher“ auch die Eın-
Wahrnehmung der Macht der Informatıion, Rechenschaft stellungen un: Wertungen praägen SOWIe eıne gefühlsmä-
über den Stand der theologischen Lehre VO (Gewıissen ßıge Abstumpfung gegenüber den vorgeführten negatıven
(einschließlich esonderer Anwendungsbereıiche) un Verhaltensweisen nach sıch zıiehen. Schliefßlich hob Hun-
Selbstverpflichtung darauf, den heute ebenden Menschen zıker die faktische Asymmetrıe zwıschen Sendern un Emp-
angesıchts ihrer „informationellen Unzulänglıchkeit” fängern 1m Prozeß der Massenkommunikation hervor:

Hunold) eıiner christlichen Glauben sıch Orlen- Dıiıe Rezeption der proftfessionell hergestellten Medieniın-
tierenden Gewıissenskompetenz verhelten. Diese dreı halte findet ıIn einem völlıg anders gearteten soz1ıalen Um-
Zugänge lıegen auf den ersten Blick einıgermaßen weılt feld als ıhre Produktion, nämlich In der mehr oder
auseinander; ın Wirklichkeit jedoch hatten S1€e einen BT wenıger ungeschützten Sphäre der Privatheit un der
meınsamen Schnıttpunkt, der durch das (nıcht blo{fß addı- Freıizeıit. So wırd beispielsweise „dıe Konsumgüterwer-
Ü1LV gemeınte) „und“ 1mM Rahmentitel des Kongresses „In- bung 1mM Fernsehen, eben weıl S1€e ın einem Umiteld VO

tormation un Gewissen“ angedeutet 1St. Unterhaltung, Freizeit und Konsum rezıplert wiırd, unkri-
tisch als Unterhaltung oder Konsumanregung aufgenom-
1NECN. Daran ändert auch die prinzıpitell vorhandene Eın-

edienkommunikation als sıcht in die Beeinflussungstechnologien aum etwas.“
Herausforderung der Moraltheologie WAar ann der Rezıpıent un tür sıch kritisch auf sol-

che Informationsangebote reagıeren, sıch nach Alternatı-
Der Konstanzer Mediensoziologe Prof. Peter Hunzıker Ven umsehen oder auch ganz auf S$1e verzıchten, doch
WIeS In seiınem Beıtrag darauftf hın, da{fß dıe Medienwir- kann als einzelner die Medienproduzenten damıt Sar
kungsforschung ıIn dieser rage deshalb geteilter Meı- nıcht treften. Hıer lıegen strukturell bedingte Eınseıitig-
Nungs sel, weıl s$1€e sıch 1m Interesse empirıischer Exaktheit keıten der Einflußnahme, dıe einer Korrektur bedürten.
immer auf die Untersuchung VO  —_ Eıinstellungs- un Ver- Während Hunzıker dafür plädierte, diıese Korrektur
haltensbeeinflussungen iınnerhalb kurzer Zeıiıträume un durch eıne Medıienordnungspolıitik bewerkstelligen,
In bezug aut CNS umgrenzte Themen beschränke un da- SELIZIiE eın VO  —_ Alfons Auerund („ünter Vırt vorgelegtes DPa-
bei obendrein den soz1ıalen Kontext, In dem die Intorma- pıer für den Arbeitskreıis „Medienethiık“ (Leitung: Diet-
tionsautnahme durch das weltverstreute Publikum jeweıls MAT Mieth) den Akzent mehr autf die Entwicklung eınes
erfolge, stark vernachlässıgt habe Eın unmıttelbarer Kau- entsprechenden Berufsethos der Kommmunikatoren. Andere
salzusammenhang zwischen der Aufnahme eıner be- 1m Verlauf des Kongresses immer wıeder ZUur Sprache
stımmten Information un eiıner meßbaren Veränderung kommende Vorschläge hoben mehr auf die Verbesserung
der Eınstellung oder des Verhaltens konnte hıerbeli nıcht des Rezipijentenverhaltens durch iıne umfassende Me-
nachgewlesen werden. Dennoch g1ibt es ach Hunzıker dıenpädagogık (Hermann Steinkamp, auch Hunzıker)
über die nıcht kontroverse, aber vielfach für harmlos 4aUS- oder auf iıne berufsständische Selbstkontrolle (Gerfried
gegebene Verstärkung vorhandener Meınungen un Hunold) 1ab
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Den Bogen VO der Feststellung einer beträchtlichen als Mıiıtte des personalen Daseıns verstehen, die siıch 1m
Macht der medial vermittelten Intormation spezifisch Wıssen das Verpflichtetsein ZUr Selbstverwirklichung
moraltheologischen Problemstellungen schlug das etfe- der Je eıgenen DPerson ın allen ihren Dımensionen Z Er-
rat VO  —_ Prof. Gerfried Hunold (Tübingen). Angesıchts der fahrung drängt. Diese phänomenologische Sıcht wırd
durch die Intormationsfülle offenkundig werdenden freilich theologisch vertieft, indem nach dem etzten
Komplexıität der Gesamtwirklichkeit W1€e auch der Indıvı- Grund un der Wurzel dieses unbedingten Anspruchs ZE-
duellen Lebenswirklichkeit un der gleichzeitigen nfä- fragt wırd un diese eben 11UTr ıIn einer personalen 'Iran-
higkeit des einzelnen, diese Vieltalt VO Intormationen szendenz gefunden werden können; inhaltlıch aber Er-
auch ANSCMESSC verarbeıten, 1St Hunold der welst sıch die Erfahrung des Angerufenseins als Begeg-
Entscheidungssituation des moralischen Subjekts mehr Nuns miıt dem (Gsuten un dem Sınn-vollen, das den Men-
Autmerksamkeit schenken. Dazu mMuUu das Gewiıissen schen dazu einlädt, ihm seıne Liebe zuzuwenden. Das
inftormiert se1n, damıt nıcht blofß iıne NOTIN-, sondern (Gewıissen ruft uns allerdings nıcht 1Ur derart Z BeJa-
auch iıne sachgerechte un gleichwohl personale Sıttlıch- hung des sıttlıch (Guten auf, sondern Sagl uns 1mM Blick
heıt ermöglıcht. Dıesem Ziel ann INa  >; U  — näherkom- auf konkrete Sıtuationen auch, WI1€e WITr handeln sollen
INCN, WECNN gelıngt, die Handlungsbedingungen der Während das Gewı1ssen als Ureinsicht In das (Gute untehl-
Menschen In der inftormierten Gesellschaft berücksich- bar ISt, ann als Gewissensurteıl, In das neben der
tigen; daraus ergibt sıch eın anNnzeCS Bündel VOoO Aufgaben Grundentscheidung ZU (Gsuten auch die Sachkenntnis
W1e€e Normvermiıittlung, Normverkündıgung In der Pasto- und die Einschätzung der Sıtuation einfließen, dem 1INOTa-

ral, die Zubereıtung VO Erfahrungen un die Arten kır- ıschen Subjekt u ELWAS gebieten bzw verbieten, W3AS
chenamtlichen Sprechens, über dıe sıch die Moraltheolo- sıttlıch talsch ISt; trotzdem handelt sıch dann eın
o1€ eEerneut Gedanken machen hat Es ware allerdings sıttlıch-personal richtiges Urteıl, „dessen Befolgung als

einfach, WEeNnN sıch diese Überlegungen NUu  i darauf be- Ausdruck absoluter Entschiedenheıit absolut verpflichtet
schränkten, welches Wıssen WwIe vermiıtteln sel; vıel- un dıe DPerson selbst sıttlıch gut macht“. Das schließt e1ın,
mehr 1STt auch bedenken, da{fß sıch jeder Mensch eiınen da der Gewissensspruch VO allen anderen unbedingte
überschaubaren Bestand handlungsorientierenden Wıs- Respektierung verlangt, da{fß also nıemand ZWUNSCH
SCMNS herausbildet. Aneıgnung VO  — Normen, soll S1e der werden darf, den Spruch se1ınes (GewiıIssens han-
Ausbildung sıttlıcher Identität dıenen, mu{fß deshalb In den deln In der Herausarbeitung der hıer gemachten Unter-
Prozefß der auch Getühl und Verstand umtassenden Ich- scheidung zwıschen dem sıttlich (suten und dem sıttlıch
Identität integriert se1ın. Je besser iıne Gewissensbildung Rıchtigen sah Ernst den zweıten Punkt des Konsenses.
gelıngt, die das (GGenannte berücksichtigt, desto mehr 1St Die Auffassung des (7eW1SsENS als Miıtte der Person WI1IeEe auchder Mensch ıIn der Lage, dem Eintflu{fß der media] vermıit-
telten Wertvorstellungen (dıe Ja nıcht automatisch mıt dıe Dıfferenzierung des (Gewiıissens als Urteilsinstanz SC-

genüber dem konkreten Urteil verdanken sıch nıcht nNUu  —_den Prinzıpien der öftentlichen Moral übereinstiımmen!) dem Revıisıonsdruck psychologischer oder andererwıderstehen. Das Gefälle zwıschen Informationspro- thropologischer Erkenntnisse oder phiılosophischerduzent un -rezıplent endlich ordert ZUr Entwicklung Theorien, vielmehr werden In iıhnen TIradıtionslinien wWIe-des Berutsethos des Informanten SOWI1e eıner Ethik der
Information heraus.

der aufgenommen, dıe In die franzıskanısche Theologıe
der Hochscholastık un ın die Mystık zurückreichen. SO
lag denn nahe, diese LNECUECTEN Überlegungen ZUuU (Ge:
wı1ıssensverständnıs der klassıschen, vorzugsweıse Tho-Gewissen: Miıtte der handelnden
INnas VO  — Aquın anschließenden Gewissenslehre ilPerson überzustellen, der bemerkenswerterweise Kants Auffas-
SUuNg VO Gewı1ssen nıcht NUr kontrastıert, sondern auchOb die durch massenmediale Information eingetretenen als eın lediglich graduell anderer Typ zugeordnet wurde.

Veränderungen iın der Weıse, WI1IeEe WITr denken, handeln,
NSeTrEe Freizeılt gyestalten und MI1t anderen Kontakt haben, Über das Thema Gewılssen beraten, ohne dıe reforma-
dıe indıviduelle un sozıale moralısche Kultur nıcht nNnu  = torısche Theologie Wort kommen lassen, wÄäre eın
gefährden, sondern WOZU durchaus dıe Chance esteht schlimmer Mangel, bıldert doch dıe Berufung autf das (Ge-

wIsSsen eın Sanz zentrales Element protestantıschenS1€e bereichern, hängt also entscheidend davon ab, wIe-
weıt die Verantwortungsfähigkeit der einzelnen, unab- Selbstverständnisses. Der Junge Systematıker Jörg Ringle-
hängig davon, ob S$1e Konsumenten oder Produzenten ben VO  —_ der evangelisch-theologischen Fakultät 1e]
oder Träger VO  = poliıtischen Funktionen sınd, geschärft leuchtete freilich nıcht dieses n möglıche Spektrum
un gestärkt wiırd. Diıese Verantwortungsfähigkeıit be- aus, sondern beschränkte sıch VO vornhereın auf dıe
zeichnet dıe christliche Theologıe mıt eıner bıs 1Ns Neue Darstellung un Weiterführung des Gewissensbegriffs
Testament zurückreichenden Tradıtion als „Gewissen” VO Gerhard Ebeling. Im Anschluß diesen verstand
Wo steht dıe katholisch-theologische Lehre VO GewI1s- menschliches Seıin wesenhafrt als eın Geflecht VOoO  - ela-
sch heute? 7Zu dieser rage gab Prof W.ılhelm rnst( tiıonen, die auf das Ich hın konzentriert sınd", daß

sıch 1U  — in bestimmten Sıtuationen vollziehen kann.furt) eiınen präzısen Überblick. Den vielfältigen Ansätzen
gemeiınsam 1St nach Ernst zunächst, da{fß S$1e das Gewı1ssen Dıie Bejahung der Aufgabe, dıe jeweılıgen konkreten
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Sıtuationen wahrzunehmen, daß die einzelne Person INner schon hat, bedarf diese Anlage eben doch auch der
darın gerade S1€e selbst 1STt und seın kann, also das erant- Entfaltung bzw Formung, damıt der Mensch GewI1s-
wortliche Übernehmen des zunächst un zumeıst verbor- sensentscheıidungen un -urteılen fähıig wiırd. Gewı1ssens-
n  Nn eigenen Se1ins 1in den aktuellen Außenbeziehungen bıldung zielt SOMIt auf eın Doppeltes: auf die Ent-

dies bedeute Gewissen. Gewı1ssen ann demnach nıcht wıicklung der sıttlıch reiten Person, die ıIn der Lage ISt;
gleichsam eın Organ se1ın, das der Mensch “  „hat sondern Verantwortung übernehmen, wıssentlich-willent-

1St e1n Vollzug, der den Menschen als solchen eseENL- lıcher Träger ihrer Handlungen se1ın, SOWIe auf die
ıch ausmacht. Herausbildung einer Kompetenz sıttlıch richtigen Urte1-
Dıiıese höchste Unmiuttelbarkeit des Selbstseıins 1m (Gewiı1s- lens, die s1e ZzUu sachgerechten Umgang mıt sıch selbst,
scn behält die Struktur einer 7 weiıiheıt VO Hören miıt den anderen un auch mıt der Welt, in der WIr-
un Sprechen, also eınes Gegenüberseıins, ohne da{fßs dieses INenN leben, instand
eıiner außerlichen nstanz oder aber dem eingeforderten Dazu, WwW1e€e dieser Prozefß „VOo außen“ In dıe Wege geleıtet
Selbst zugerechnet werden könnte. uch annn das Sub- bzw unterstuützt werden kann, gab der Pastoraltheologe
jekt 1mM Getordertsein durch das (Gewı1ssen gerade dort, Pr Hermann Steinkamp (Münster) einıge Hınweilse.

sıch als seiner Nıchtidentität angeklagt bemerkt, dıe iıne besondere Chance tür seın Gelingen sah ın Z7wWe]l
Erfahrung machen, da{fß e dennoch 1n eıner Identität „ge_ typischen Lernsiıtuationen: nämlıich In der Metakommuni-
halten“ ISt. Beıides aber sınd Phänomene, beIı denen sıch katıon über einen vVOrTausscCHaANSCHNCNH Konftlıkt, weıl S1€e
dıe theologische rage als sınnvoll aufdrängt; der (sottes- Gelegenheıt schafft, sıch In den anderen einzufühlen, un
begriff macht dann nämlich das aussprechbar, „WOTrFaus in solchen Kleingruppen, iın der sıch die Teılnehmer die
endliche Subjektivität 1St; ohne doch weder als Grund Wırkung des sozıalen Verhaltens des anderen aut S1Ee mI1t-
des eıgenen Selbstseins eintach überholen noch als teiılen, da{fß der einzelne die Möglichkeit erhält, die
tremde nNnstanz VO sıch ternhalten können“ Das (S@- Dıiıtferenz zwıschen dem beabsıchtigten un seinem Lat-
wıssen erwelst sıch somıt als der anthropologische Ort“ des sächlichen Verhalten wahrzunehmen un ıhr arbe1-
Glaubens. Weıl beım (Gewıssen das Personseıin als ten
solches un das Gottesverhältnis geht, 1STt das (GewIiı1s- Derartıige Gewiıssensbildung annn überall stattfinden.
sCnh In diesem Verständnıiıs vornehmlıc eın Thema der Welche spezıiellen Aufgaben ihr jedoch ın bezug auf die
Dogmatık und wurde späaterer Stelle als hermeneuti- Medıen zufallen, die taktısch ebentfalls der Gewi1issens-
scher Schlüssel anderen zentralen theologischen Kate- bıldung beteıligt sınd, versuchte Prof. Diıetmar Mieth (Tü-
goriıen entfaltet). Dıie rage seıiner (rıchtigen) Informie- bıngen) zeıgen. Aus gängıgen Unterhaltungssendun-
runs 1m Sınne VO Geboten, sıttlıchen Normen, Ideen des SCH analysıerte fragwürdige moralısche Verhaltensmu-
(suten 9 annn hıerbel NUu  —_ ıne untergeordnete Rolle Stier über das Zustandekommen menschlicher Beziehun-
spielen, WI1€e auch die anschließende Dıskussıon zwıschen SCNH, über dıe Vorstellungen VO Glück, über die Rolle
Rıngleben und Bruno Schüllersehr deutliıch zeıgte. Dıie In- der Selbstverwirklıchung un über den Lösungszwang be1
haltlıche Bestimmtheit der Gewissenserfahrung 1STt eın Konftlikten heraus. Die dauernde Vermittlung derartiger
konstruktiver Akt des Gewissenssubjekts, das sıch selber Urteıile mUSsse hinterfragt und durch iıne sorgfältige Ur-
In der jeweılıgen Sıtuation ertaft un dabe] auch auf die teilsschulung kompensıert werden.
vorgegebenen Verstehenshilfen Aaus$s der Tradıtion zurück- Den Blick autf die korrespondierende Aufgabe der GewI1s-greifen ann sensbildung der Informanten lenkte Intendant HansIm Arbeıtskreıs, der sıch MmMI1t den Gemeinsamkeiten UN: Bausch, der VO den Gewiıssensproblemen un der häufi-Differenzen ıIn der konfessionellen Gewissenslehre etafite

SCH Hiılflosigkeit der Medienschaffenden berichtete. Se1-(Leıtung: W.ilhelm TNnSsE Karl-Heinz Ducke), wurden
MT vehementen un MmMI1t bıographıschen Beıispielen (Ent-ZWAar erhebliche Gemeijnsamkeiten 1m relatıonalen Ver-

ständnıs VO Gewı1issen festgestellt. Im Mittelpunkt der scheidung über Nachrichtenweitergabe mıt eventuell
gyatıven Folgen In Krisenfällen WIE der Schleyer-Entfüh-Diskussion standen jedoch die faktısche Identifizierung

VO Glaube un (Gewıssen beı Ebelıng bzw Rıngleben rung) unterstützten Forderung nach eıiner VO der Moral-
theologie bereitzustellenden Ethik für Kommunikatorenun die Ablehnung des Verständnisses des Gewl1ssens als

Urteıl, wobe!I dıe rage nach dem zugrundeliegenden wurden die Schwierigkeiten eınes solchen Vorhabens enNnt-

gegengehalten: der nıcht einfach ehebende MangelWahrheitsbegriffauftauchte. Es wurde bezweıftelt, ob diese
Dıfferenzen genuın protestantisch sejen oder nıcht viel- Erfahrungskompetenz für den Bereich mediıaler Intor-

matıon selıtens der Moraltheologen (Alfons ner), diemehr mıt der vorausgesetzten Philosophie iun hätten
un QUCI durch die Konfessionen verlieten. rage der Organısıerbarkeit eıner dazu notwendiıgen ZuU-

sammenarbeit un der Dra hoer baa VO deren Er-
gebnıssen Walter Kerber), die spezıfısche „Ethik-Resıi-

Mediale ommunitikation un stenz“ der auf den Neuıigkeıtswert VO Ereignıissen ANSE-
wlıesenen Journalısten (Auer)Gewissensbildung
Der Impuls eıner Ethik der medialen Kommunikation

uch WEeNnN INa  — miı1t der anzen klassıschen (Gewı1issenstra- fand seıne Fortsetzung INn dem schon erwähnten Arbeits-
dıtıon davon ausgeht, da{fß der Mensch eın GewiıIissen 1M- kreis „Medienethik“. Um wenıgstens Bausteıine dazu enNt-
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Wickeln können, mu dıe anthropologische Relevanz heit des Evangelıums, sondern S1€e selen mıt iıhnen auf die
der technisch vermiıttelten Kommunikation geklärt WeTI- beiden gemeınsame Wahrheit des Glaubens ausgerichtet;
den Das Recht autf Informationsfreiheit, der Wunsch beide sel]len Hörende. Daraus ergıbt sıch für das Lehramt
nach Unterhaltung, das Bedürfnıis, die Vertlochtenheit die Aufgabe, den Verweısungscharakter seıner Außerun-
des Menschseins bıs iın seıne unıversale Dımension ken- SCH auf diese Wahrheit deutlich machen ebenso W1€e die
nenzulernen und sıch mıt den Anlıegen der verschiedenen Zusammenhänge dieser Glaubenswahrheit miıt den
„Menschentümer“ solıdarısıeren, erschienen als die grundlegenden Entscheidungen des Menschen aufzuzeı-
wichtigsten Dımensionen. Be1 aller Unterschiedlichkeit In SCn Dıi1e Frage, VOTLT welchem anthropologischen Horızont
den Ansıchten darüber, be1 welcher ruppe der Intor- dieses Verständlichmachen über dıe Orlentierung all-
matıonsprozeis Beteıligten schwerpunktmäßig einzuset- gemeın akzeptierten Grundwerten hinaus erfolgen soll,
zen ISt, War INa  — sıch darüber einN1g, da{fß der mediale In- bedarf angesichts der Lage der Anthropologie iın der Neu-
formationsprozeß iıne Oorm sozlal-dialogischen Handelns ZeIlt un: der iıne Begrenzung ıhrer eigenen diesbezüglı-
seın sollte und daher dem Modell symmetrıscher Kommu- chen Kompetenz eingestehenden Kırche noch weılterer
nıkatiıon verpflichtet 1STt. Das bedeutet neben der Respek- theologischer Abklärung.
tierung der Unverfügbarkeıt der menschlichen Person och 1St wen1gstens sovıe] gewilßs: Kırche mu sıch, WEeEenNnun der Wahrhaftigkeit der Intormation (was oft auch
Transparenz des Auswahlcharakters bedeuten dürfte!) S1e mıiıt dem Verweısungscharakter ihrer lehramtliıchen

Außerungen macht, auf das Gespräch mıt den Hu-un der Ausrichtung autf die durch Kommunikation der
Meınungen zustande kommende freiheitliche Gemeın- manwıssenschaften als einem wichtigen Bestandteil des

Verständnishorizontes der Menschen heute einlassen, da-schaft, dafß alles werden mufß, WAas der Stärkung der be] ann allerdings beständig die rage nach dem umfas-aktıven Teilnahme, Ja der Mitverantwortung des
Publikums dient un se1l auch 11U  — In der Weıse eıiner - senden Sınn des menschlichen Daseıns wachhalten. Vom

einzelnen Glaubenden her besteht andererseıts das Be-präsentatıven Anwaltschafrt. dürfnıis, sıch seınes Gewissensentscheids vergewıssern
un ZWAar sowohl hinsichtlich der Gründe WI1IeE auch 1im

Gewissen im on Hınblick auf kompetente und für in ihrem Glauben als
authentisch anerkannte „Moralbeurteiler“ Eıner Autori1-

Der hohe Stellenwert, der dem (Gewıissen auf der Tagung tat, dıe diesem Kommuniıkationsbedürfnis entsprechen
wiıll, dürfte dıes nNnu  - gelıngen, WeNnNn S$1e die Hierarchie derzugesprochen wurde, darf nıcht VErTrSECSSCN lassen, dafß das

Gewissen ıIn konkreten Sachfragen nıe der alleın hinrei- Wahrheiten auch ıIn der Moral beachtet un den Hoffnung
stiıfttenden Aussagen Vorrang einräumt VOor den a-chende Grund der ethischen Einsicht ISt, sondern auf das tıv-abgrenzenden.Erkennen der Problemlage und auf das Erfassen VO

Werten un Gütern einschliefßlich ihrer Hıerarchie, Mıiıt der Möglıchkeıt, da{fß der einzelne dem Urteil
ders gESARL also ebentalls auf Intormation angewlesen 1St kommt, mUusse In einem bestimmten Fall hıer: dem
Weıl das Urteıil des (Gewı1ssens trotzdem unbedingt Ver- Wehrdienst dıe VO der Rechtsgemeinschaft SC-
pflichtet und VO den anderen WI1€e VO  — der Gemeinschaft tragene Pflicht handeln, rechnet auch das staatlıche
Respektierung verlangt, auf der anderen Seılte aber die Recht, Ja S1e hat sıch In der Verfassung dazu verpflichtet,
Auffassung der Mehrkheit oder das posıtıve (Gesetz eıner iıne solche Gewissensentscheidung nıcht beugen. Dıie
Autorität ımmer auch Ausdruck eınes geschichtlichen Schwierigkeıit lıegt hıer In der Möglıchkeıit, da{fß der e1In-
Einsichtsprozesses sınd, können Jenseıts der Möglichkeit zelne eıner wıirklichen Gewissensentscheidung Sar
schuldhaften Sıchversagens gegenüber dem Ruf des (Ge- nıcht kommen läfßt, aber die Freistellung VO der allge-
WwIsSsens immer wıeder ernsthafte Kontlikttälle zwıischen meınen Pflicht dennoch tür sıch ın Anspruch nımmt. Der-
eıner objektiven Forderung un der subjektiven GewI1s- artıgen Mißbrauch verhindern, aber VOTAaUS, da{fß
sensüberzeugung auftreten. WEel Konstellatiıonen solcher das Gewiıissen ırgendwıe prüfbar 1St. Eın dieser Problema-
Konflikte erscheinen heute als besonders typısch und be- tik gewıdmeter Arbeıtskreis (Leıtung: Franz Böckle Ernst
SCn die öttentliche Dıskussion In Gesellschaft un Kır- Nagel) versuchte ditferenzieren: Nıchrt direkt prüfbar
che selıt Jahren: dıe rage der Prüfbarkeıit des GewI1ssens 1STt die Unbedingtheıt des Gewiıssensanspruchs; sehr ohl
1m Fall der VO Grundgesetz vorgesehenen Möglıchkeıt, mu{fß aber, WeTr sıch auf seın persönliches Gewı1ssen beruft,
den Diıienst mıt der Waffe „  Uus Gewiıssensgründen ” über diese Gewissensentscheidung sıch selbst Rechen-
verweıgern, andererseıts die rage nach dem Verhältnis schaft geben können un diese (subjektiv bleibende) Ab-
zwıischen kırchlichem Lehramt un GewIlssen. Der der wagung seiner Gründe gegenüber anderen auch vertreten
zweiıten Thematık gewıdmete Arbeıtskreıs (Leıtung: ern- können. Das gyESTLALLEL immerhiın einen Rückschlufß auf die
hard Fraling /Alfons Ried/) stellte heraus, da{fß der be- Ernsthaftigkeit seıner Berufung auf das (sewl1lssen. Der
sonderen Au{fgabe, die Wahrheit des Evangelıums Je N  e Staat kann siıcherlich nıcht über dıe Geltung eınes etzten
ZU  — Geltung bringen un: S1e Umständen auch SC Gewiıissensgrundes urteıjlen. ber ISst berechtigt, dıe
SCH Verfälschungen schützen, die Träger kirchlicher Ernsthaftigkeit einer persönlichen Wertabwägung auf der
Autorität auch Informationsempfänger selen; S1e stünden Grundlage seıner Rechtsordnung un iıhrer Vorausset-
nıcht zwıschen den einzelnen Gläubigen un der Wahr- Zbesonders der Gewissensfreiheıt, prüfen. „SO-
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lange dıe Unserosıtät der vorgebrachten (Gewı1issensent- wicklung des Friedens deutlich gemacht wiırd, schien eın
scheidung nıcht durch gerichtlıch nachprüfbare Tatsa- esonders dringliches Desıderat.
chen erwıesen ISt; mu{fß der Bedeutung des Gewlssens Kongresse sınd in ErTSter Linıe dazu da, Anstöße geben,
wıllen der Anspruch als gyegeben ANSCHOMM werden, Deftizite bewufßtzumachen, Ergebnisse auszutauschen
die Beweıslast lıegt be1 den Prütenden“ (Böckle) Da voll- und 1Ns Gespräch kommen. SO WAar 6 auch hıer: Man
kommene Gerechtigkeıit un Gewaltfreiheit aber inner- hat sıch dem Thema „Informatıion un Gewissen“ mehr
welrlich nıe ganz verwirklicht werden können, würde iıne genähert als schon endgültig abgeklärt. Prof Johannes
chiliastiısche Dıstanz des christlichen Gewiıssens zUuU Gründel (München), dem die Aufgabe zugefallen Wal, die
Staat un seıner Gewalt nalıve Geschichtsverdrängung Beıträge des Kongresses ın einem abschliefßenden Refterat
und Naherwartungshaltung ausdrücken. Diese Einsicht bündeln, erweıterte die schon erwähnten Aufgaben
ändert allerdings nıchts der Tatsache, dafß der christli- noch dadurch, da{fß die Aufmerksamkeit auf den bın-
che Gedanke des Friedens Stıreng verpilichtet, alles dafür nenkırchlichen un innertheologıischen Raum lenkte: Wıe
einzusetzen, ıhn realısıeren, un das heilst (zwar steht miıt der Kommunikation innerhalb der Kırche,
nıcht NUT, aber auch un zunächst), daran arbeıten, WwWI1e 1ST die Praxıs der Weıtergabe VO  S Intormatio-
da{fß Kontftlikte nıcht mehr mıt Waffen ausgetragen Wer- ne  — bestellt, W1€ Kritik un wlıe die Gewissenstrei-
den Eın Zeichen tür das Ernstnehmen dieser Verpflıich- heıit ıIn Konflikten? Beiragt wurde auch die Toleranzfahig-

heit der christlichen (GGememimnden SOWIeEe der Eıinsatz für dietung ann Wehrdienstverweigerung se1n.
Stärkung der Gewıssenskompetenz un Anwen-

Fın IC nach innen dung des bezüglıch medialer Kommunikation 1m Arbeits-
kreıs „Medienethık” Diskutierten (Vorlage: Viırt) die

Dıe Entwicklung e1iner birchlichen Friedensethik, ın der D”o- VO den Moraltheologen betriebene Informationstätig-
eıt selbst. Innerhalb der Thematiık des nächsten Kon-lıtık als umfassende Friedenspolıitik verstanden wiırd, der

7Zivildienst In seiner friedenstiftenden Funktion un die STCSSCH „ Toleranz un: Kompromiß“ dürften einıge dieser
Komplementarıtät VO Wehr- un Zivildıenst für dıe Ent- Linıen wıeder aufgenommen werden. Konrad Hilpert
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Die Kongregatıion für die FEvangelısıerung der Völker der „de schen Volkes ANZUDASSCH bzw. die Form und die gültigen Ele-
Propaganda Fide“ trat S$1IC. VO bıs Oktober ZU ihrer zehn- der Brauchtumsehe In dıe Pastoral und lıturgische Gestal-
ten Vollversammlung seıt ihrer Zusammensetzung 1968 An LUunNng der christlıchen Eheschließung auizunehmen. In seiınem
den Sıtzungen, die ıIn der Päpstlichen Uniıiversıität Urbanıana Beıtrag ber dıe Mischehen-Problematıik WIeS Bischof Patelisıo
ter dem Motto „Die Rolle der Famuilie ım missionarıschen Kontext Punou-Ki-Hihifo Fınayu VO Tonga, Ozeanıen, darauf hın, da{fß
stattfanden, nahmen rund 50 Miıtglıeder der Kongregatıon teıl. dıe gegenwärtige Lage ach einer posıtıven pastoralen Haltung
Zum gegenwärtigen Stand der Famılıen ıIn den Mıssıonen zeıgte anstelle der herkömmlichen her negatıven den Mischehen SC-
Jesus Lopez (Ta 5} dıe Schwierigkeıten auf, die sıch S VeTr- genüber verlange. In den VO der Versammlung tormulijerten
schiedener Auffassungen VOoO der Ehe ıIn verschiedenen Kulturen Empfehlungen wırd betont, daß In der Famıiılienkatechese

größerer Wert auf relıg1öse und spiırıtuelle Aspekte gelegt werdenergeben, und betonte, da{fß dıe Famlıulıe VO den ersten Anfängen
der kırchlichen Missıionstätigkeit sowohl Objekt als uch Sub- oll als auf sozıale, psychologische und medizınische; dafß die
jekt der Evangelısıerung SCWESCH sel Zum Thema „Polygamie“ Ausbildung für Spezılalgebiete verbessert werden mUSSe, da{ß eın
aUuUs der Sıcht der afrıkanıschen Kırche führte der Erzbischot VO eıgenes „Lai:endienstamt“ eingeführt werden oll und da{fß die
Wagadugu, Obervolta, Kardınal aul Zoungrana aus, da{fß diese kırchlichen Basısgemeinden 1n dıe Familıenpastoral einzubezı1e-
Form des tamılıären Zusammenlebens eıner Reihe VO Bedürf- hen selen.
nıssen der tradıtionellen Notwendigkeıten entgegenkomme,
z B dem Wunsch nach zahlreicher Nachkommenschaft, nach
Stärkung der Famlılıe und nach Mehrung des wiırtschafttlıchen Die diesjährige Herbstvollversammlung des Zentralkomitees der

deutschen Katholiken 13 un! November wWAar tast ZUTEinflusses. /war sel die Lehre der Kırche 1n dieser Hınsıicht klar,
sel ber uch anerkannt, da{fß Ott den Patrıarchen dıe Polyga- CJänze der Diskussion un!: Verabschiedung einer Stellungnahme

„Zur aktuellen Friedensdiskussion“ gewidmet. Der Entwurf derm1€e geSTLALLEL hat Aufgabe der afrıkanıschen Kırche sel C „Fe-
stigkeıt In der Lehre miıt pastoraler Liebe verbinden”; VO  } der Stellungnahme hatte bereıts bel seınem Bekanntwerden In der
Theorie ZUuUr Praxıs übergehend bıete sıch das „Abwarten“” als LÖ- Offentlichkeit Dıiskussionen und 1im katholischen Bereich, VOrTr al-
Sung Einfühlungsvermögen 1n diıe afrıkanısche Kultur legte lem seıtens des BDK], heftige Reaktionen ausgelöst. Dıi1e Vorlage
uch Bischof John Nienga VO Eldoret, Kenıa, bezüglıch des Pro- des Präsıdiums machte War deutlıch, W AaS INa miıt der tellung-
ZCS55C5 der Eheschließung ahe Er betonte, da{fß 1mM Rahmen der nahme wollte. Nachdem Ausläuter der nötigenfalls einseıtige
Vereinbarkeit notwendıg sel, die christliche Ehe miıt den „echten Abrüstung kämpfenden Friedensbewegung uch 1im katholischen
überlieferten Werten“ der Afrıkaner In Einklang bringen und Bereich siıchtbar geworden N, die Vertreterversammlung der
die kanonische Form der Eheschließung der Kultur des afrıkanı- 508 „Kırche von unten“ sıch mıiıt knapper Mehrkheıt für den Kre-


